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Amflides. 

Berlin, 27. Auguſt. Dem bisherigen griechiſchen Vize⸗Konſul 
Franz Dick in Königsderg i. Pr. iſt das Exequatur Namens des Reichs 
als griechiſcher Konſul daſelbſt ertheilt worden. 

e kommiſſariſche Verwaltung der Meliorations⸗Bau⸗Inſpektor⸗ 
ſtelle für die 1 Schleswig ⸗Holſtein iſt dem Königlichen Regie⸗ 
rungs⸗Baumeiſter Münchow übertragen worden. 

Der praktiſche Arzt Dr. med. Behrendt zu Skaisgirren iſt zum 
Kreis⸗Wundarzt des Kreiſes Niederung mit dem Amtsſitze zu Skais⸗ 
girren ernannt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
f Poſen, 28. Auguſt. 
Die mehrfach erwähnte Petition von Mitgliedern des 
Landesausſchuſſes von Elſaß Lothringen um Aufhebung des 
Paßzwanges iſt Freitag Nachmittag an den Kaiſer abgegangen. 
In derſelben iſt, wie das „Elſ. Journ.“ mittheilt, die Frage 
des Paßzwanges und diejenige der Jagdſcheine getrennt behan⸗ 
delt. Bezüglich des Paßzwanges iſt auf alle Uebelſtände, alle 
materiellen Schäden, alle Gemüths verletzungen, welche derſelbe 
im Gefolge hat, hingewieſen und die Bitte ausgeſprochen, daß, 
wenn dieſe Maßregel nicht vollſtändig abgeſchafft werden könne, 
doch wenigſtens eine mildere Handhabung derſelben dahin ein⸗ 
treten möge, daß die Verweigerung des Paßviſums in Zukunft 
nur mehr eine Ausnahme und nicht, wie dies bis jetzt der Fall 
war, die Regel bilde, und daß das Paßviſum nur in den Fällen 
verweigert werde, wo in Wirklichkeit politiſche Intereſſen auf 
dem Spiele ſtehen. Die Jagdſcheinfrage iſt in dem Geſuche erſt 
in zweiter Linie behandelt und bezüglich derſelben die Bitte 
ausgeſprochen, daß den Fremden, welche im Lande wohnen, hier 
ſteuerpflichtig find, hier alle durch internationale Geſetze und 
Gebräuche eingeräumten Rechte genießen, und welche an dem 
Tage, wo ſie eine Flinte tragen dürfen, um Haſen oder Reb⸗ 
hühner zu ſchießen, ſicherlich nicht gefährlich werden, Jagdſcheine 
Fan e mögen. Die „Straßb. Poſt“ bemerkt zu der 
etition: d 
0 Wie die Verhältniſſe liegen, erſcheint der Wunſch nach Aufhebung 
des Paßzwanges gänzlich ausſichtslos. Der Landesausſchuß bat 
daher gut daran gethan, ie Punkt nicht zu betonen, fondern ſich 
auf die Bitte um das Erreichbare zu deſchränken. Und in dieſer Be⸗ 
ziehung, glauben wir, wird ſich feinen Wünſchen wohl inſofern mech⸗ 
nung tragen laſſen, als fortan dei Ausführung der Paßmaßregel mehr 
der urſprüngliche Zweck derfelben, die gefährlichen Elemente des 
Nachbarreichez aus dem von demſelden abgetrennten ehemaligen Theile 
fernzuhalten, wieder mehr in den Vordergrund geſtellt werden könnte, 
als der ſpätere, im Laufe der Zeit eingedrungene, überhaupt den Fran⸗ 
zoſen aus dem deutſchen Reichslande fernzuhalten. Wenn man nur 
— . — Elemente, von welchen eine politiſche Beeinfluſſung in keiner 
eiſe befürchtet werden kann, künftighin bei Ertheilung des Paſſes 
etwas entgegenkommender dehandeln wollte, ſo würde das in den ent⸗ 
ſprechenden Streifen unſeres Landes ſchon dankdarlichſt empfunden wer⸗ 
en. Was die Erthellung von Jagdpäſſen an hier im Lande anſäſſige 
franzöſtſche Unterthanen angeht, fo haben wir im Laufe der Jahre bes 


Ein Nachtlager 10 000 Fuß über dem 
Meere. 
Aber teuer in den Walliſer Bergen. 


Wer kennt Evolena? Wenn es auch Zermatt nicht gerade 
gleichkommt, heißt es in einem Reiſebriefe der „Köln. Volks⸗ 
zeitung“, dem wir das Folgende entnehmen, fo iſt es ihm doch 
nahezu ebenkürtig, was die Großartigkeit der Scenerſeen ans 
langt. Obwohl über der Thüre des trefflichen Hotels, in dem 
ich dieſes schreibe, und in dem Herr Adrien Spahr mit großer 
Kebenswürdigkeit das Szepter führt, die Jahreszahl 1857 ein⸗ 
gemeißelt ſteht — es {ft alſo nicht lange nach den erſten Hotels 
in Zermatt erbaut —, führt es doch noch immer vergleichs⸗ 
mäßig ein beſchauliches Stillleben. Der Engländer iſt auch hier 
zahlreich vertreten, von dem gewöhnlichen Londoner Straßen: 
pflaſtertreter, der ſich der Billigkeit halber hier herum lang ⸗ 
weilt, von der Wald» und Wieſen⸗ Engländerin, die es aller 
Welt erzählt, wenn Ne das erſte Edelweiß mitgebracht hat, das 
ihr ein Führer für ein gutes Trinkgeld von der Felswand 
herabholt, bis zu dem Reverend in Kniehoſen und Waden⸗ 
ſtrümpfen mit eiſenbeſchlagenen Bergſchuhen, der rothhaarigen 
und flarkknochigen Miß, die allein mit ihrem Führer auf die 
Berge zieht, und dem tüchtigen Steiger ohne Kragen und Man⸗ 
ſchetten, der hinter rauher Kleidung und unraſirtem Geſicht die 
feinften Manieren und dle geſelligſte Unterhaltungsgabe ohne 
jede Großthuerei verbirgt. Auch Franzoſen und namentlich 
Schweizer aus der franzöfiſchen Schweiz find hier nicht ſelten. 
Deutſche dagegen findet man nur in ganz vereinzelten Exem⸗ 
plaren, obwohl keiner hier von dem trefflichen Wirth fo entge⸗ 
enkommend aufgenommen wird, wie gerade der Deutſche. Hat 
bac — von andern Gründen zu ſchweigen — der Deutſche 
ſtets Durſt, während der Engländer meiftens billige Penſion 
ausmacht, gewaltig ißt und dazu Thee trinkt. An unſerm 
Tiſche ſitzt eine engliſche Familie, Vater, Mutter, Sohn und 
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reits e ausführlich darzuſtellen Gelegenheit gehabt, daß das | 
einſchlägige Verbot gerade bene ohne jeden Sinn iſt. Den⸗ 
jenigen Franzoſen, welchen die deutſche Regierung das Vertrauen ſchenkt, 
ſie hier im Lande leben, Güter beſitzen, nl verwalten, Geſell⸗ 
ſchaften veranſtalten, reiten, fahren, reiſen, kurzum, ſich mit vollſter 
5 bewegen zu laſſen, kann man ohne jedes Bedenken auch die 

rlaubniß ertheilen, die Jagd auszuüben. Kein Intereſſe wird dadurch 
r das Verbot Empfindlichkeiten der verſchiedenſten Art 
wachruft. 

Auch die Damen der Metzer Kaufleute hatten die Ab⸗ 
fit, bei der Kaiſerin Schritte zu thun, um die Abſchaffung 
des Paßzwanges zu erbitten. Der Bürgermeiſter von Metz hat 
dieſelben im Namen des Kaiſers und der Kaiſerin benachrichtigt, 
daß die Abordnung nicht empfangen werden könne. 

Unter den Gründen für einen nahen Rücktritt des 
Finanzminiſters v. Scholz war in einigen Blättern auch 
die Frage der Doppelwährung, deren grundſätzlicher Gegner 
allerdings der Finanzminiſter iſt, herangezogen worden. ie 
der „Magdb. Ztg.“ nun verſichert wird, ſind dieſe Angaben 
ohne jeden ihatſächlichen Hintergrund; die Währungsfrage ſei 
außerhalb der Kreiſe der Bimetalliſten durchaus unerörtert ge⸗ 
blieben, und wenn auf irgend einem Gebiete eine vollſtändige 
Uebereinſtimmung zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem 
Finanzminiſter v. Scholz ſtattgefunden habe, ſo ſei es auf dem 
unſeres jetzigen Münzſyſtems. „Man darf annehmen“, ſo führt 
das genannte Blatt weiter aus, „daß man davon im Lager 
der Doppelwährungspartei vollkommen unterrichtet iſt, gleich⸗ 
wohl wird von dort aus die Nachricht verbreitet, daß in den 
nächſten Parlamentsſitzungen eine große Bewegung zu Gunſten 
der Doppelwährung angeregt werden ſoll, bei welcher bereits 
mit der Thatſache eines Wechſels im preußiſchen Finanzmini⸗ 
ſterium gerechnet wird. Einſtweilen liegen keine Anzeichen dafür 
vor, daß der Reichskanzler dahin neigt, an der jetzigen Münz⸗ 
geſetzgebung rütteln zu laſſen.“ 

Bei der Eröffnung der Generalverſammlung deutſcher 
Katholiken in Bochum hat der Abgeordnete Dr. Windthorſt 
gegen bie Behauptung Einſpruch erhoben, daß die Berufung 
der Verſammlung nach Bochum in Verbindung ſtehe mit der 
großen Lohnbewegung im weſtfäliſchen Kohlenbezirk. 
Bochum ſei in Freiburg zum Sitz der Verſammlung beſtimmt 


worden, ehe irgend Jemand eine Ahnung von der Strikebewe⸗ 


gung gehabt habe. Die Verſammlung werde ſich auch nicht in 
professo mit biefer Bewegung befaſſen. „Was ich ſagen kann, 
fährt Dr. Windthorſt fort, aber ohne jeden Auftrag, iſt, daß 
ich glaube, daß das Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern in dieſem Bezirk auf beſſere Grundlagen gelegt 
werden muß, als es bisher der Fall war. Es muß auf die 
Grundlagen gelegt werden, die den Anſchauungen entſprechen, 
die Se. Majeſtät den Deputationen der Arbeiter und Arbeit⸗ 
geber bezeichnet hat. Es muß dieſe Linie des Verhältniſſes, 
welche Se. Majeftät in ſeiner Weisheit vorgezeichnet und in 


5 Töchter, die ſeit acht Tagen noch nicht eine einzige Flaſche 
Wein beſtellt haben; dann kommen zwei engliſche Damen, die 
ſeit vier Tagen aus einer Flaſche Landwein bei jeder Mahl⸗ 
zeit einen halben Zoll hoch wegtrinken, und dann kommt Schrei⸗ 
ber dieſes mit feinem gleichdurſtigen Bruder, treue Verehrer 
namentlich des herrlichen Siorer Bieres. Selbſtredend bringt 
der tüchtige Steiger aus England denſelben Durſt mit; aber 
der verſchwindet in der Maſſe der Dutzendwaare. 

Evolena liegt in dem herrlichen Val d' Herens, in er längſt 
verdrängten deutſchen Sprache Ehringer Thal genannt. Der 
Weg dahin, von Sion aus mit einem zwelſitzigen Wägelchen 
zu paffiren, zuerſt in gewaltigen Serpentinen an der Wand des 
Rhonethals hinan, dann burch eine lange, ſchauerliche, wild⸗ 
verwüſtete Schlucht, bis man die fruchtbare, breite und an⸗ 
muthige obere Thalſohle erreicht, in der Eoolena mit ſeiner 
weithin fichtbaren Kirche liegt, ik nicht ſchwieriger als von Viſp 
nach Zermalt. Ausflüge giebts in Hülle und Fülle. Der Hoch⸗ 
touriſt findet volle Befriedigung, beſonders wenn er die Berg⸗ 
hotels in den beiden oberſten Ausläufern des Thales, in Fer⸗ 
pecle und Arolla als Ausgangspunkte hinzu nimmt; dabei iſt 
alles ungleich einfacher und gemüthlicher für den Deutſchen, 
alſo viel anziehender, als in Zermatt, wenn — nicht die eng⸗ 
liſchen Durchſchnittsmenſchen wären. Doch das kann ſich raſch 
ändern, wenn der gediegene deutſche Touriſt erſt einmal den 
Weg gefunden hat. 

Vielleicht kommt die bisherige Bevorzugung Zermatts zu 
einem großen Theile daher, daß Zermatt einen „Löwen“ hat 
und Evoleng noch nicht. Dieſer „Löwe“ iſt das Matterhorn; 
ſo ſtehts in den Reiſebüchern, und wahr daran iſt, daß dieſer 
Löwe mehr Menſchen verſchlungen hat, als mancher Löwe der 
afrikaniſchen Wüſte. Ich erinnere mich noch lebhaft des furcht⸗ 
baren Aufſehens, das die erſte Beſteigung des Matterhorns 
(1865) mit bem fie begleitenden Maſſen⸗Unglück gemacht hat, 
und der wunderbaren Bilder in den illuſtrirten Zeitungen, die 


jugendlicher Kraft ausgeſprechen hat, bald und gründlich und 
von beiden Seiten ohne Rückhalt voll und ganz acceptirt wer⸗ 
den.“ Im Weiteren verſichert der Redner, er halte dieſe Frage 
für die wichtigſte, die in dieſem und vielleicht auch in den 
nächſten Jahren vorkommen könne. Man dürfe niemals ver⸗ 
geſſen, daß das Intereſſe der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
kein gegenüberſtehendes, ſondern daß es ein gemeinſames jet. 
Wir werden im Landtage Gelegenheit haben, auf dieſe Fragen 
zurückzukommen. Offenbar iſt das Zentrum gewillt, die 
Fehler, welche die nationalliberalen Arbeitgeber in der letzten 
Bewegung begangen haben, im eigenen Intereſſe zu verwerthen. 

Die abgelöften Mannſchaften der Kreuzerkorvette „Carola“, 
welche an der oſtafrikaniſchen Blokade Theil genommen 
haben, entwerfen, der „Danz. Ztg.“ zufolge, von den Befeſti⸗ 
gungen der Araber ganz andere Schilderungen, als man bisher 
in den Zeitungen las. Buſchiri wird als ein beſonders gefähr⸗ 
licher Gegner geſchildert, und ſo lange derſelbe nicht unſchäd⸗ 
lich gemacht iſt, dürfte an eine Unterdrückung des Aufſtandes 
durch die Kolonialtruppen kaum zu denken ſein. 

Nach den aus Frankreich in die Preſſe gelangten Mitthei⸗ 
lungen iſt die Erneuerung der franzöſiſchen Handelsver⸗ 
träge, deren Ablauf für den 1. Februar 1892 bevorſteht, 
kaum zu erwarten, da dort ſowohl in agrariſchen wie in indu⸗ 
ſtriellen Kreiſen der Ruf nach einem ſtärkeren Schutze des in⸗ 
ländiſchen Marktes gegen die ausländiſche Konkurrenz fort und 
fort ſtärker geworden iſt. Angeſichts der jüngſten zollpolitiſchen 
Entwickelung auf dem curopätſchen Kontingent würde ein ſolcher 
Verlauf der Dinge kaum überraſchen können. Frankreich hat 
feine Handelsverträge, welche meiſt umfangreiche Konventional⸗ 
tarife enthalten, faft ſämmtlich im Jahre 1881 abgeſchloſſen. 
Damals war zwar bereits in manchem europäiſchen Staat die 
Umkehr zum Schutzzoll eingetreten, und es war garade dem 


von Frankreich durch die neuen Abmachungen abermals ge⸗ 8 


ſchaffenen Syſtem von Handels verträgen zu danken, daß den 
überall auftretenden protektioniſtiſchen Neigungen auf einem 
nicht unbedeutenden Gebiete des internationalen Verkehrs eine 
feſte, vertragsmäßige Schranke entgegengeſtellt wurde. Seit 
jener Zeit hat aber das Schutzzollſyſtem in Europa erſt ſeine 
Verſchärfung erfahren, und es könnte nicht in Verwunderung 
ſetzen, wenn Frankreich nach dem ſchlechten Beiſpiel, welches 
Deutſchland, Oeſterreich⸗ Ungarn, die Schweiz, Italien, Ruß⸗ 
land ꝛc. gegeben haben, auch ſelnerſeits an eine abermalige, 
durchgreifende Erhöhung ſeiner Zollſätze ginge, und auf den 
Abſchluß von neuen Tarifverträgen verzichtete, inſofern ſolche 
Verträge feine zollpolitiſche Autonomie in irgend läſtiger 
Weiſe feſſeln könnten. Fällt mit dem Ablauf und der Nicht 
erneuerung der franzöſiſchen Handelsverträge aber der wich⸗ 
tigſte Theil der überhaupt noch vorhandenen Konventional⸗ 
Tarife fort, ſo hat dies nicht allein zur Folge, daß weſentliche 


den, Augenblick des Abſturzes mit einer Genauigkeit darſtellten, 


als ob damals ſchon die Moment⸗Photographie erfunden geweſen 
wäre. Evolena hat in dieſer Beziehung noch weniger Ruf. 
Außer dem Obergerichtsrath Quenſell aus Hildesheim, der hoch 
oben auf dem Gletſcher ermordet gefunden wurde und deſſen 
Grabſtein auf dem hiefigen Kirchhof ſteht — ein ganz gewöhn⸗ 
licher Raubmord, wie er ja auch in der Ebene vorkommt — 
iſt meines Wiſſens in dieſer Gegend noch Niemand verunglückt. 

Beinahe hätte ich ſelbſt Evolena eine traurige Berühmtheit 
verſchaff. Und das kam fo. Vor fünf Jahren war ich näm⸗ 
lich ſchon einmal auf einer Tour nach Gvolena gekommen, 
mehr durch Zufall. Der wohlklingende Name, die alterthüm⸗ 
liche Schreibweiſe Ebolenaz, der Umſtand, daß hier noch ein 
verſprengter Reſt eines alten romaniſch⸗keltiſchen Volksſtammes 
fitzt, der eine eigenartige Sprache ſpricht, halb italieniſch, halb 


franzöſiſch und mit vielen eigenthümlichen Worten, mit den 5 N 
Romanen in Graubündten um Diſſentis herum und ebenfo 
mich angelockt. Doch der ungeſtüme Wandertrieb hatte mich 


mit den Ladinern verwandt, aber keineswegs identiſch, 


fofort weiter getrieben. Ich war nur einen Tag geblieben, 


bann über den Col de Torrent hinüber ins Val d' Annlviers 


nach Viſſoy⸗ auf die Bella Tola und über den Pas du Boeuf 
nach Gruben im Turtmanihal, über den Augſtbord⸗Paß hin⸗ 
über nach St. Niklaus und Zermatt gewandert, eine herrliche 


Wanderung mit mäßiger Anſtrengung und den prächtigſten 1 5 


Aus ſichten. Als ich jetzt müde von der Arbeit des heißen 
Sommers einen Ort zur Erholung ſuchte, fiel mic dieſe gerr⸗ 
liche Gegend wieder ein, und ich reiſte ohne Aufenthalt bis 
Sion und andern Morgens bis Evolena. Ich war noch keine 
Stunde da, als ich ſchon einen Führer in Dienft genommen 
hatte. Mein alter Führer, Pralong Martin, war mit einem 
Engländer hinüber nach Getroßz im Val de Bagne. Statt 
deſſen ſtellte ſich mir deſſen Sohn vor, Pralong Martin fils, 
ein freier, offener Burſche von dreißig Jahren, augenſcheinlich 
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Gaſpoz zuletzt, alle Drei angeſeilt. 


Eden Alpen, mit dem Mont Collon, dem Pigno d' Arolla, 


Erhöhungen des franzöſiſchen Zolltariſs in Ausſicht ſtehen, ſon⸗ 
dern auch, daß in den anderen Staaten, welche durch dieſe 
Konventionaltarife an der praktiſchen Ausführung mancher 
laͤngſt geplanten Zollerhöhungen gehindert waren, nunmehr die 
Schutzzoll⸗ und Retorſions⸗Prinzipien ungehemmt zur Geltung 
gelangen. Manche Länder, ſpeziell die Schweiz und Oeſter⸗ 
reich Ungarn, haben ſich für dieſen Fall bereits mit anſehn⸗ 
lichen Erhöhungen ihres Generaltarifs, deren allgemeine Ein⸗ 
führung bisher nur durch die Konventionaltarife aufgehalten 
wurde, vorgeſehen. Was ein von allen Seiten mit Repreſſalien 
geführter Zollkrieg unter den europäiſchen Staaten bedeutet, 
würde man erſt bei dieſem Ausgange in vollem Maße kennen 
lernen. Um ſo mehr aber erſcheint es geboten, daß wenigſtens 
diejenigen Staaten, welche ſchon im vergangenen Jahre ſich zu 
einzelnen neuen Tarifabmachungen vereinigt haben, rechtzeitig 
an Erneuerung und Erweiterung dieſer Tarife gehen, um auch 
nach dem Fortfall der franzöſiſchen Handelsverträge für den 
gegenfcitigen Waarenaustauſch eine gewiſſe Sicherheit in den 
zollpolitiſchen Verhältniſſen herzuſtellen. 


England und Amerika ſollen auf den vernünftigen Ge⸗ 
danken verfallen ſein, ihre Streitigkeiten wegen des Pelzrobben⸗ 
Wale im Beringsmeere einem Schiedsgericht zu unterbreiten. 

nigſtens behauptet der „Newyork Herald“, dies in Erfahrung 
ebrachtzu haben. Da ſchon weit wichtigere Streitigkeiten zwiſchen 

beiden Staaten auf olche Weiſe zur allgemeinen Zufrieden⸗ 
heit beglichen worden find, kann es keinem Zweifel unterliegen, 
daß auch diesmal es zu einer Beilegung des an und für ſich 
recht unbedeutenden Jwiſtes kommen wird, falls fich die Nach⸗ 
richt des amerikaniſchen Blattes als wahr herausſtellen ſollte. 

Ein merkwürdiges Selbſtbekenntniß des Zaren aus ſeiner 
Thronfolgerzeit iſt ſoeben veröffentlicht worden. Es findet fich 
in einem Briefe an den im Jahre 1886 verſtorbenen Akſakow, 
deſſen Denkwürdigkeiten binnen Kurzem in Genf erſcheinen wer⸗ 
den. Das Schreiben des Zarewitſch Alexander iſt vom 22. Mai 
1866 datirt und lautet: 

Mein lieber Freund Alſakow! Ich muß Ihnen wiederholt ſagen, 
daß ich mit meiner Lage durchaus nicht zufrieden din. Sie iſt zu 
aͤnzend für meinen 5 dem nur die Ruhe und das Familien⸗ 
eben dehagt. Das Hofleben iſt für mich nicht geeignet. Ich leide 
täglich, indem ich verpflichtet din, mit den Männern am Hofe Umgang 
5 12 Ich kann mich aber daran nicht gewöhnen, deren Erbärm⸗ 
ichkeiten mit kaltem Blute zu beurtheilen. Und doch geſchieht dies 
Alles lediglich, um äußere Auszeichnungen zu erlangen, die meiner 
Anſicht nach keine Kopeke werth find. Ich fühle mich unglücklich in 
dieſer Geſellſchaft, unter let Männern, die ich ſelbſt dann nicht 
dulden möchte, wenn ſie Lakaien wären. Doch ach, ſie nehmen die 


höchſten Staetsämter ein!... Mit Einem Worte, mein Beſter, ich 


muß zugeben, daß ich mit dem Tode meines Bruders Unſägliches ver⸗ 
loren habe. Ich eigne mich nicht für die hohe Miſſion, die mir das 
Geſchick beſtimmte, denn wenn mir ſchon die Laſt als Thronfolger 
unerträglich erſcheint, um wie viel ſchwerer wird mir jene ſein, die mir 
in Zukunft zu tragen bevorſteht. Dies, geliebter Freund, iſt das große 
Geheimniß, das ich Ihnen lange ſchon mittheilen wollte; ich halte es 


für überflüffig, Sie zu bitten, es Niemanden zu entdecken, da Sie 


wohl begreifen, was mir das koſten könnte 

um jeden Zweifel an der Echtheit dieſes Brieſes im Vor⸗ 
aus zu beſeitigen, wollen die Herausgeber der Memoiren Akſa⸗ 
kows gleichzeitig auch das Facſimile des Briefes dem Buche 
einverleiben. Iwan Akſakow war 1848 bis 1852 im Miniſte⸗ 
von Bärenſtärke und der echte Sohn und Schüler ſeines Vaters, 
den ich, namentlich bei dem Uebergang über den Augſtbordpaß 
in undurchdringlichem Nebel und furchtbaren Sturm, als einen 
hervorragend intelligenten und umſichtigen Führer kennen ge⸗ 
lernt hatte. Der Sohn war viele Jahre als Träger mit ihm 
gegangen. Wir machten zunächſt einige leichte Spitzen, den 
Pic d'Arzinol und den Mont de l' Etoile, bis ich Beine und 
Lunge wieder an die Berge gewöhnt hatte. Inzwiſchen kam 
mein Bruder an und wir beſchloſſen, bald nach Arolla zu 
gehen. Er machte den etwa 3¼ Stunden weiten Weg nach 
Arolla zu Thal, ich wollte über die Berge dahin, und als 
Pralong mir die Aiguille Rouge vorſchlug, ſtimmte ich kurz⸗ 
weg zu. Pralong engagirte noch ſeinen Freund Gaſpoz 
3 als zweiten Führer und Morgens um 5 Uhr ſtiegen 
wir los. 

Es war ein herrlicher Tag, die Luft klar und durchſichtig 
wie Kryſtall. Der Anſtieg über die Alpen Nidaz und Crettaz 
ging in der friſchen Morgenluft flott von Statten, ebenje der 
Marſch über den Glacier des Aiguilles Rouges bis zum Fuß 
des Felſens. Derſelbe iſt eine faſt ſenkrecht aus dem Schnee: 
feld aufſteigende, gezackte Tafel mit drei Spitzen und einem 
Ausläufer nach Arolla zu. Die höchſte Spitze iſt 3650 Meter 

och und ragt vielleicht 800 Meter in finſterer, rothbrauner 
Es aus dem Schnee hervor. Sie hat zwei Zugänge, einen 
an der Evolena⸗ und einen an der Arolla⸗Seite. Unſer Weg 
führte in dem Kamin zwiſchen der öſtlichen und der Hauptſpitze 
bis zum Joch zwiſchen beiden, und dann über den Kamm zur 
Hauptſpitze. Um 9 Uhr begann der Anſtieg: eine intereſſante 
Kletierpartie. Der Fels iſt ſehr ſteil, aber auch ſehr feſt, fo 
daß der Fuß ganz ſicher haftet, und man mit aller Ruhe vor⸗ 
wärts klettern kann. Pralong war voran, ich in der Mitte, 
Ohne Aufenthalt und 
rn longten wir um 12 Uhr 20 Minuten auf dem 

ipfel an. Die Ausfiht war gewaltig: im Norden und Nord: 
often das Berner Oberland in der bei ſolchen Entfernungen ja 
häufigen gelblichen Tinte feiner riefigen Schneefelder, vom 
Finſteraarhorn, Aletſchhorn und Bietſchhorn bis zu den Tia⸗ 
blerets; im Oſten die Alpen des Zermatter und Zinaler Thales 
mit dem Dom, Weißhorn, Rothhorn, bis zum Matterhorn; in 
der Lücke zwiſchen Rothhorn und Matterhorn der Monte⸗Roſa ; 
Stock hervorlugend; nach Süden die gewaltige Centralkette der 


m Evsque, der Ruinette, dem Grand Combin und den vielen 
anderen; durch die tiefe Senkung des St. Bernard ſchweifte 
der Blick über die oberitalieniſche Tiefebene bis zum Gran Pa⸗ 
radiſo und den Bergen des Val de Cogne, die ſcharf und klar 
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rium des Innern und nach dem Tode feines Bruders Konflantin 
der offizielle Führer der Slavophilen. 

Die Ruſſen fahren fort, ſich als die Gekränkten hinzu⸗ 
ſtellen, hören dabei aber nicht auf, die ärgſten Unwahrheiten 
und Verleumdungen über ihre Nachbarn, insbeſondere Deutſch⸗ 
land, zu verbreiten. Jede Fürſtenbegegnung, jeder Trinkſpruch 
wird als eine Bedrohung Rußlands dargeſtellt, welcher letzteres 
aber „feite Ruhe“ entgegenſetze. In dieſem Sinne hat auch der 
Petersburger Oberoffiziöſe der „Polit. Korr.“ fein Sprüchlein 
herſagen müſſen. Der Beſuch dee Kaiſers Franz Joſeſ in 
Berlin, der Austauſch freundſchaftlicher Kundgebungen zwiſchen 
den verbündeten Monarchen, die erneute feierliche Verkündigung 
des feſten Beſtandes der Allianz, die Stellen der Trinkſprüche, 
welche auf die Weckung der Begeiſterung in den Heeren der 
beiden Staaten berechnet waren; all dies, meint der Offiziöſe, 
ſei nicht um eine Linie über den Rahmen normaler, vorausge⸗ 
ſehener Ereigniſſe hinausgetreten. Dieſe Vorgänge hätten keinen 
neuen Zug in die Phyſiognomie der europäiſchen Lage gebracht, 
vielmehr einen weiteren Beweis für den vollſtändig ungeänder⸗ 
ten Charakter der Situation gebildet. Rußland habe ſomit, 
nachdem die Verhältniſſe rings um daſſelbe abfolut die gleichen 
geblieben ſeien und die geſammte europäiſche Lage in ihrem bis⸗ 
herigen Bannkreiſe unverrückt feſtgehalten erſcheine, ſchlechter⸗ 
dings nicht den geringſten Anlaß, aus ſeiner ſeit Langem, nach 
reiflicher Erwägung feſtgeſtellten und in der durch dieſe Lage 
bedingten Politik auch nur um Haaresbreite herauszutreten. 
Die Faſſung der Berliner Trinkſprüche und die Auslegungen, 
welche dieſelben in einem Theile der öſterreichiſchen und deutſchen 
Preſſe gefunden, hätten in Petersburg umſoweniger irgendwelche 
Beunruhigung zu wecken vermocht, als man in Rußland von 
den friedlichſten Gefinnungen beſeelt und durchaus keinerlei 
Schritte beabſichtige, welche die Tripelallianz veranlaſſen könnten, 
das Schwert aus der Scheide zu ziehen. Die Tripelallianz 
ſelbſt ſei, wenn ſie ihrem Looſungswort „Erhaltung des Frie⸗ 
dens“ treu bleiben wolle, in die Unmöglichkeit verſetzt, den 
Frieden, ohne daß ihr ein Angriff drohte, zu brechen. Von 
Rußland aber werde ein derartiger Angriff ſicherlich nicht aus⸗ 
gehen. Außerdem wird von dem Petersburger Offiziöſen hervor⸗ 
gehoben, daß auch das Verhältniß zwiſchen Rußland und Frank⸗ 
reich unverändert ſei, da die Verurtheilung Boulangers gegen⸗ 
über den gemeinſamen Intereſſen beider Länder wenig zu bes 
deuten habe. Warum die ruſſiſche Preſſe, obgleich die deutſchen 
Zeitungen ſich augenblicklich ſo wenig mit Rußland beſchäftigen, 
dennoch die heftigſten Angriffe gegen Deutſchland richtet, iſt ſchwer 
zu erklären — wenn die von dem Petersburger Offiziöſen ge⸗ 
gehene Darlegung der Anfichten der maßgebenden ruſſiſchen Kreiſe 
richtig wäre. 

Der „Politiſchen Korreſpondenz“ wird aus Konſtantinopel 
berichtet: Die letzten aus Kreta eingegangenen Nachrichten lauten 
erfreulicherweiſe günſtig. Der General» Gouverneur Schakir 
Paſcha hat die ihm zur Verfügung ſtehenden Truppen ununter⸗ 
brochen langſam vorrücken laſſen, ohne daß dieſelben irgend⸗ 
welchem Widerſtande begegnet wären. Sehr bezeichnend in dieſer 
Richtung iſt, daß der Hauptfig der Unzufriedenen, Apokorona, 


in der Provinz Retimo, ſich ohne Weiteres ergeben hat, nachdem 


hervortraten trotz ihrer weiten Entfernung; dann das über⸗ 


wältigende Maſſiv des Mont Blanc, und endlich nach Süden 
der Dent du Midi mit ſeinen vielen Zacken; färwahr ein Bild 
von einer Großartigkeit, welche die gewiß nicht kleine Mühe 
des Erſteigens reichlich bezahlt macht. Meine Führer waren 
in beſter Laune. Ihre gute Stimmung machte ſich denn auch 
mit romaniſcher Lebhaftigkeit und, was uns ſpäter verhängniß⸗ 
voll werden ſollte, in gewaltigem Appetit Luft, worin ich ihnen 
übrigens nicht nachſtand. 

Als Pralong um 1 Uhr zum Aufbruch mahnte, hatten 
wir Drei nur noch zwei Eier, wenig Brot, ein Stück Käſe ſo 
groß wie eine Hand, drei Viertel Flaſche Wein und einen 
kleinen Reſt Cognac. An und für ſich war das nicht bedenk⸗ 
lich, da der Abſtieg nach Arolla leichter als nach Evolena iſt, 
und wir im Nothfalle auf der Alpe de Lucel oder der Alpe de 
Proz Gras, die wir in 3 ½ bis 4 Stunden erreichen konnten, 
Milch und Käſe zu finden ſicher waren. Uebrigens mußten 
wir ja zu guter Zeit Arolla erreichen, wo eine wohlbeſtellte 
Tafel uns erwartete. i 

Der Abſtieg begann in umgekehrter Reihenfolge: voran 
Gaſpoz, der den Abſtieg nach Arolla kannte, dann ich, zuletzt 
Pralong als der kräftigſte. Meine Führer kletterten wie die 
Katzen; ich kam trotz meiner größeren Körperlänge und meiner 
langen Gliedmaßen leicht und ohne weſentliche Nachhilfe nach, 
ſo daß wir gegen 3 Uhr nur noch etwa 400 Fuß über dem 
Gletſcher waren, alſo in zwei Stunden über 2000 Fuß herab⸗ 
geklettert waren. 

Plötzlich ſtutzte Gaſpoz, ſah ſich ſorgfältig um und begann 
dann eine längere Unterhaltung mit Pralong in romaniſcher 
Sprache, von der ich nichts verſtand. Das Ergebniß war, daß 
wir zurückgingen, d. h. wieder aufwärts. Nach einer Viertel ⸗ 
ſtunde wieder Stocken und Unterhaltung in romaniſcher 
Sprache; dann band ſich Pralong vom Seil los und kletterte 
eine weitere Viertelſtunde allein in den Felſen herum. Als 
er wiederkam, wußte ich beſtimmt, was ich ſchon geahnt: fie 
fanden den Weg nicht, und ich erhielt zögernd Beſtätigung. 
Sofort verlangte ich, bis zur Spitze zurückzukehren und auf 
dem Evolena⸗Wege, den beide Führer genau kannten, den Ab⸗ 
ſtieg zu ſuchen. Aber ſie meinten, wir ſeien ſchon ſo tief, daß 
fie den Weg ganz ſicher finden würden, auch ſei der Abſtieg 
an der Arollaſeite viel leichter. Ich gab nach; ganz ernſt war 
es mir wohl auch mit meinem Vorſchlag noch nicht geweſen. 
Wie ſehr habe ich ſpäter bedauert, auf demſelben nicht mit 
allem Nachdruck beſtanden zu haben! 

Pralong ſeilte ſich alſo wieder an und das Herumklettern 
ging wieder los, herauf und herunter, rechts und links. Von 


den Aufrühreriſchen die kalſerliche Gnade zugeſagt war. Die 
Notabeln der Stadt traten dann zuſammen und entwarfen eine 


an den Sultan zu richtende Ergebenheits⸗Adreſſe, welche bald 
die Unterſchriften ſämmtlicher erwachſenen Männer trug. Schakir 
Paſcha meldet des Weiteren telegraphiſch, daß bis zur Stunde 
weder ein Flintenſchuß, noch ein Schwertſtreich gefallen ſei, und 
daß er hoffen dürfe, die Inſel in kürzeſter Zeit zur Ordnung 
zurückgeführt zu haben. Inzwiſchen fährt die Regierung nichts⸗ 
deſtoweniger fort, ihre Truppenmacht auf der Inſel zu verſtärken, 
beſonders läßt ſie ſich die Errichtung eines ſtarken und tauglichen 
Gendarmerie⸗Korps angelegen ſein. Als ſymptomatiſch für die 
entſchiedene Beſſerung der Verhältniſſe auf Kreta kann die That⸗ 
ſache gelten, daß der franzöſiſche Konſul in Kandia an den hie⸗ 
ſigen Botſchafter, Grafen Montebello, telegraphirt hat, daß er 


bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge die Anweſenheit des 


franzöfiſchen Kriegsſchiffes in den kretenſiſchen Gewäſſern für 
überfläſſig anſehe. Alle Anzeichen weiſen darauf hin, daß Frank⸗ 
reich aus verſchiedenen Gründen irgendwelche Mittelmeer⸗Aklion 
gegenwärtig nicht für opportun halte, und daß es ſich in der 
kretenſiſchen Frage, ſofern hier überhaupt ein Einverſtändniß 
mit Rußland beſtanden, von dieſem nunmehr getrennt hat. Es 
gewinnt überdies auch den Anſchein, als wiegle Griechenland 
auf der ganzen Linie ab, wenigſtens glaubt man für dieſe An⸗ 
nahme auf der Pforte ſichere Anzeichen gewonnen zu haben. 
Indeſſen ſcheint dieſe Ueberzeugung doch nicht ſtark genug, um 
die Regierung zu veranlaſſen, von dem weiteren forzjältigen 
Schutze ihrer Grenzen gegen Griechenland hin abzuſehen. Darauf 
deutet unter Anderem auch die Thatſache hin, daß der bisherige 
Vali von Janina, Achmed Ejub Paſcha, der wegen eines nicht 
beigelegten Konfliktes mit dem italieniſchen Konſul von Preveſa 
verſetzt worden war, nunmehr für den Poſten von Janina, für 
welchen er wegen ſeiner Vertrautheit mit den dortigen Verhält⸗ 
niſſen und als ſehr energiſcher Soldat beſonders geeignet er⸗ 
ſcheint, wieder ernannt iſt. 
Deutſchland. 
„ „Berlin, 27. Auguft. Nachdem der Ungewißheit 
über die Zeit der Abreiſe des Kaiſers von Rußland nach 
Kopenhagen heute Mittag durch eine offizielle Meldung ein 
Ende gemacht worden iſt, haben die Nachrichten über den Be⸗ 
ſuch des Zaren am hieſigen Hofe fürs Erſte jede thatſächliche 
Unterlage eingebüßt. Da die Seefahrt von Peterhof nach 
Kopenhagen mindeſtens 64 Stunden in Anſpruch nimmt, ſo 
könnte im beſten Falle der Beſuch des Zaren am Donnerſtag 
zu erwarten fein; er wird aber, wie nunmehr feſtſieht, nicht 
vor Anfang September erfolgen. — — Der frühere Unter 
ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt, v. Thiele, welcher im 
Jahre 1873 angeblich aus Geſundheitsrückſichten die Penſioni⸗ 
rung nachſuchte und zunächſt proviſoriſch durch den Geſandten 
in Brüſſel, Herrn v. Balau, und d⸗mnächſt definitiv durch den 
See Miniſter v. Bülow erſetzt wurde, iſt ernſtlich 
erkrankt. 

— Der Kaiſer empfing vorgeſtern Mittag zum Vortrage 
den Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall von Liebenau und ſpäter 


ſahen der Kaiſer und die Kaiſerin den Ober⸗Stallmeiſter 


der Spitze herab waren wir über den Kamm abgeſtiegen. Später 
mußten wir nach Oſten abbiegen, um in den Kamin, das grand 
couloir, zu gelangen, welches zwiſchen dem Hauptzahn und dem 
nach Arolla zu gerichteten Ausläufer liegt. Vom Kamm zu 
dieſem Kamin giebt es drei Uebergänge oder petits couloirs, 
von denen der unterſte der leichteſte iſt. Alle drei find nur an 
ganz kleinen Merkmalen zu erkennen. Das grand couloir iſt 
faſt ſenkrecht; aber mit rauhen und ganz feſten Felſen, jo daß 
man mit voller Sicherheit abklettern kann. Wir waren keine 
zwanzig Fuß von demſelben entfernt; jeder Steinwurf erreichte 
daſſelbe. Aber über dieſe kleine Strecke konnten wir nicht hin⸗ 
über. Vielleicht war eine Felsecke von einem herabfallenden 
Stein abgeſchlagen, vielleicht war irgend ein Merkmal verwiſcht. 
Kurz, wir fanden den Weg nicht und kletterten ſo bis gegen 
7 Uhr in den Jelſen herum. 

Der Durft begann mich zu quälen; denn nur wenig ſchmutzi⸗ 
ges Waſſer rieſelte den Felſen herab. Da hörte ich wie Gaſpoz 
feinem Freunde zuflüfterte: „Jetzt aber langſam, ich bin mit 
meinen Kräften zu Ende!“ Dieſes Wort enthüllte mir die 
Lage: an Herabkommen war nicht mehr zu denken. Ich hatte 
früher ſtets erfahren, daß man die Führer am beſten ganz ſich 
ſelbſt überläßt. Nun aber lag die Sache anders. Die Sonne 
war im Begriff, zu verſchwinden, und wir waren noch ohne Di⸗ 
rektion. Sofort erklärte ich darum mit allem Nachdruck, daß 
ich keinen Schritt mehr gehen und hier bleiben würde bis zum 
Morgen. Die Führer widerſtrebten nicht mehr, und Pralong 
verlangte nur, höher zu ſteigen, bis wir einen Platz fänden, wo 
wir liegen konnten. Das war richtig. Denn wo wir waren, 
konnten wir weder ſtehen noch liegen, ſondern klebten mit Hän⸗ 
den und Füßen an den Felſen. Nach halbſtündigem Steigen 
fanden wir eine minder abſchüſſige Stelle. Ich begann ſofort 
die Herrichtung eines Lagers, indem wir nach der abſchüſſigen 
Seite ſorgfältig Steine aufſchichteten, um Nachts nicht hinab 
zu rutſchen. Pralong zog ſeine Jacke aus, warf ſie uns zu mit 
den Worten: „O'est pour la nuit“, und kletterte wieder ab⸗ 
wärts, um auf alle Fälle den Abſtieg zu finden und Hilfe zu 
ſchicken. Nach einer halben Stunde, als es ſchon ganz dunkel 
war, kam er zurück, ohne etwas erreicht zu haben. Ich hatte 
mich völlig in die Lage ergeben und war guter Dinge. Zu 
meinen Führern hatte ich alles Vertrauen. Zudem war mein 
Bruder inzwiſchen ſicher in Arolla angekommen, und wenn ich 
um fieben Uhr noch nicht zurück war, jo mußte er auſmerkſam 
werden. Ich theilte alſo den geringen Mundvorrath Jeet 
ein, ebenſo die Kleinigkeit an Wein und Cognac, über die wir 
noch verfügten. 

Es war ganz dunkel geworden; aber der beinahe volle 


. —ů—˙— 2 — nn — — 


r 2 


2 r ax 


——— — ä—œ—ä u 


2 2 — EF 


— 


d. Rauch bei ich zur Mitlagstafel. Am Nachmittage um 3 Uhr 
unternahm der Kaiſer und die Kaiſerin mit dem Prinzen und 
der Prinzeſſin Friedrich Leopold und Gefolge ꝛc. von der 
Matroſenſtation aus auf der „Alexandria“ eine größere Waſſer⸗ 
fahrt auf der Havel, von welcher dieſelben Abends bald nach 
7 Uhr wieder zum Neuen Palais zurückkehrten. Zur Abend⸗ 
tafel war von dem Kaiſer und der Kaiſerin der Profeſſor 
Schottmüller aus Rom mit einer Einladung beehrt worden. 
Am geſtrigen Vormittage hatte der Kaiſer einen längeren 
Spazierritt in die Umgegend von Potsdam unternommen und 
gleich darauf, nach der Rückkehr von demſelben, im Neuen 
Palais den Vortrag des Ober⸗Hof⸗ und Hauswarſchalls v. Lie⸗ 
benau entgegengenommen. Von Vormittags um 10% Uhr ab 
arbeitete der Kaiſer längere Zeit mit dem Staatsſekretär im 
Reichsmarineamt Kontre⸗Admiral Heußner und dem Chef des 
Marine⸗Kabinets Kapitän zur See Frhrn. v. Senden⸗Bibran 
und ſpäter mit dem General⸗Lieutenant von Hahnke. Mittags 
batte der neuernannte Militär⸗Attachs bei der Berliner italie⸗ 
niſchen Botſchaft Kapitän zur See Marquis de Gualterio die 
Ehre, von dem Kaiſer empfangen zu werden. Demnächſt empfing 
der Kaiſer verſchiedene höhere Offiziere zur Entgegennahme per⸗ 
ſönlicher Meldungen und ſpäter hatte der deutſche Geſandte in 
Athen Le Maiſtre die Ehre, von dem Kaiſer und der Kaiſerin 
empfangen und zur Mittagstafel gezogen zu werden. Am Nach⸗ 
mittage erledigte der Kaiſer alsdann noch verſchiedene dringende 
Regierungsangelegenheiten. 

— Fürſt Bismarck befindet ſich auf ſeiner Beſitzung in 
Friedrichsruh im beſten Wohlſein; es verlautet mit ziemlicher 
Gewißheit, daß derſelbe ohne Unterbrechung bis zum Spätherbſt 
dort verbleiben wird. 

— Ueber das Befinden des Staatsminiſters Dr. 
Friedenthal wird der „Poſt“ geſchrieben: Seit 31. Juli be⸗ 
findet ſich Staatsminiſter Dr. Friedenthal in Gräfenberg. Der 
Arzt hat wiederholt erklärt, daß der Patient nur in einer hoch⸗ 
gradigen Nervofität von ihm am 31. v. M. übernommen wurde, 
Symptome von Gehirgerweichung nicht vorliegen und die bei 
Beginn der Behandlung hier ab und zu eintretende Gedächtniß⸗ 
ſchwäche haupiſächlich den während letzterer Zeit, vor feinem 
Eintreffen in Gräfenberg in größerer Menge genommenen nar⸗ 
kotiſchen Schlaf⸗ und Beruhigungsmitteln zuzuſchreiden fein 
dürfte. Der Minifter erfreut ſich gegenwärtig eines ruhigen 
Schlafes ohne Anwendung von Medikamenten, genießt reichliche 
Nahrung und unternimmt täglich zu verſchiedenen Zeiten Spa⸗ 
niergänge ohne Unterſtützung und auch Ausfahrten. 

— Profeſſor Geffcken hat nach den „B. N. N.“ feinen 
Wohnſitz nach München verlegt. 

— Um die Beſchafſung des für den anatomiſchen 
Unterricht unentbehrlichen Leichenmaterials, deſſen 
Fehlen wiederholentlich zu ſehr unerfreulichen Störungen des 
Unterrichts Veranlaſſung gegeben hat, nach Möglichkeit ſicher zu 
ſtellen, hat der Miniſter des Innern unter dem 9. Juni cr. 


Folgendes angeordnet: 

Die Leichen der in den Strafanſtalten und Gefängniſſen des Mi⸗ 
niſteriums des Innern verſtorbenen Strafgefangenen, gleichviel ob ſie 
zum erſten Male beſtraft oder rückfällig find, werden, wenn öffentliche 
angtomiſche Inſtitute darauf antragen, an dieſelden abgeliefert. Aus⸗ 
geſchloſſen find die Leichen ſolcher Sträflinge, deren Verwandte der 


Mond ſtand hell am wolkenloſen Himmel. Pralong legte das 
Seil in Windungen auf den Boden, damit wir nicht unmittelbar 
auf demſelben lagen, der naß und eiſig kalt war. Dicht an 
einander gedrängt, wie Heringe in einer Tonne, legten wir 
uns hin, um einigermaßen warm zu bleiben; denn die Nacht 
wurde kalt, ſehr kalt. Daß wir vorher ein kräftiges Stoß⸗ 
gebetlein zum Himmel ſandten, braucht kaum erwähnt zu wer⸗ 
den. Die Stelle, wo wir lagen, war mindeſlens 10 000 Fuß 
über dem Meere, an einer nackten, faſt ſenkrechten Felswand. 
Wir hatten weder Mantel noch Plaid, nichts als unſere leichte 
Sommerkleidung. Die Füße und Beine bis zum Knie er⸗ 
ſtorrten uns bald. Auch hielten wir das Liegen auf dem 
Seil nicht lange aus. Wir drängten uns alſo figend feſt aneinander. 

Die Hochgebirgslandſchaft im Mondſchein war prachtvoll. 
Die Gletſcher und Schneefelder glitzerten wie von elektriſchem 
Licht beleuchtet, und die Schatten der wenigen Wolken hoben 
ich ſcharf von ihnen ab. Der Wind war nicht ſtark und die 
Wolken zogen ſehr langſam. Dagegen ging die Neubildung 
und das Verſchwinden der Wolken mit großer Schnelligkeit vor 
fi. Gegen 10 Uhr war der Himmel zu einem Drittel mit 
Wolken bedeckt, gegen halb elf wieder fait klar. Am Gran 
Paradiſo zuckte zuerſt ein elektriſcher Strahl nach dem anderen 
auf und beleuchtete viele Meilen ewigen Schnee s. Dann be⸗ 
gann dafſelbe Spiel am Monte Roſa, ohne daß ich viele Wolken 
bemerken konnte. 

Die Ermüdung übermannte uns; wir nahmen das Seil 
fort und legten uns auf den nackten Boden. Von Schlafen 
war natürlich nicht viel die Rede. Meine beiden Führer zit⸗ 
terten furchtbar, ich ſelbſt gerade nicht ſo ſehr, war aber eben⸗ 
falls Au Hi auf 05 Er a 

ötzlich fuhr ich auf: einen Laut gehört zu 
baben. Gaſpoz ſprang in die Höhe und horchte; 1 Görte 
nichts und legte ſich wieder. Pralong lag faſt erſtarrt da. Nach 
einer weiteren Viertelſtunde fuhr Gaſpoz wieder auf, horchte lange und 
rief endlich: „Sie kommen!“ Das machte ſogar Pralong wie⸗ 
der lebendig. Bald bemerkten wir einen ſchwachen Lichtſchimmer, 
der näher kam. Mit fieberhafter Aufregung lauſchten und 
ſpähten wir, riefen um die Wette und warfen Steine den 
Berg hinunter. Doch fie waren klein und machten nicht mehr 
Geräuſch als die andern Steine, welche von ſelbſt vom Berge 
ſich löſen und in die Tiefe ſtürzen. Um ſo mehr ſtrengten wir 
unſere Stimmen an und bemerkten mit auffauchzender Freude, 
das wir Antwort erhielten. Das Licht leuchtete ſtärker auf: 
die Kommenden hatten das Schneefeld betreten. Sie kamen raſch 
näher und nach einer weiteren halben Stunde konnten wir 
einander verſtehen. Ich rief ganz langſam hinunter: „Wir 


Ablieferung widerſprechen und die Beerdigung auf ihre Koſten über⸗ 
nehmen. Zur Verhütung von Beſchwerden ſind deshalb die Verwand⸗ 
ten von der Abſicht der Ablieferung zu benachrichtigen, und die Leiche 
iſt erſt 24 Stunden nach dem Tode abzuliefern. uszuſchließen find 
ferner die Leichen der Sträflinge, denen während ihrer letzten Krankheit 
zur Beſeitigung großer innerer Unruhe auf ausdrückliches und aus 
eigenem Antriebe geſtelltes Begehren die Nichtablieferung an eine ana⸗ 
tomiſche Anſtalt zageſichert iſt oder hinſichtlich derer in Rüdfiht auf 
ihre frühere Lebensſtellung, ihre Familien oder 7 befondere Um⸗ 
ſtände die Ablieferung unzulälſig erſcheint. Ein gleiches Verfahren 
wird auch den Kommunalbehörden hinſichtlich der in den Korrektions⸗ 
anſtalten ſowie in den Arbeits- und Landarmenhäuſern verſtordenen 
Bettler und Landſtreicher, hinfſichtlich deren die Oberpräſidenten das 
Erforderliche veranlaſſen werden, empfohlen. Mit den Leichen in den 
Haſpitälern, Leichenhallen und ähnlichen Anſtalten ſowie mit den un⸗ 
bekannten Leichen iſt in jedem Falle unter Berüdfihtigung der obwal⸗ 
tenden beſonderen Umſtände nach verſtändigem Ermeſſen der detr. Be⸗ 
hörden zu 8 Die anatomiſchen Inſtitute find ſtets verpflichtet, 
die Koſten zu übernehmen, auch für angemeſſene und, ſofern ſolches 
von kompetenter Seite in einzelnen Fällen gewünſcht wird, dem kon⸗ 
1 Ritus des Verſtor benen entſprechende Beſtattung der Leichen 
zu ſorgen. 

— Aus Oberſchleſien, 25. Aug., wird der Voſſ. Ztg.“ geſchrie⸗ 
ben: Im Auftrage des Miniſters der Landwirthſchaft hat der Regie⸗ 
rungspräfident zu Oppeln unter Aufhebung der am 25. Juli 
mit Zuftimmung des Reichskanzlers getroffenen Inordnungen 
die Einfuhr von Schweinen aus Oeſterreich⸗Ungarn, Ruß⸗ 
land und den Hinterländern Oeſterreich⸗Ungarns über Modrzewo, 
Sosnowice, Myslowitz, Dzieditz und Gniasdow völlig ver⸗ 
boten und geſtattet nur die Einfuhr über Oderberg nach dem 
Schlachthöfe zu Ratibor unter den am 10. Auguſt feſtgeſetzten 
Bedingungen. Damit iſt für Oberſchleſien ein Zuſtand ge⸗ 
ſchaffen, wie es ihn kaum befürchten durfte. Für die 28 Ort⸗ 
ſchaften mit Schlachthäuſern, nach denen bisher ruffliche Schweine 
eingeführt werden durften, hörte mit dem Tage der Publikation 
die Verſorgung mit Schweinen auf. 

— Wie das „Kl. Journal“ mittheilt, iſt vorgeſtern in 
Berlin der „Sozialdemokrat“ in Couverts vertheilt worden, 
welche die gedruckte Aufſchrift „Berliner Lokalanzeiger, Zim⸗ 
merſtraße 41,“ trugen. In den Häuſern lag das Couvert auf 
Flur und Treppe, unter den Wohnungsthüren wurde es burch⸗ 


geſchoben. 

— Zum dritten Mal ſeit 14 Tagen iſt die ſeit einiger Zeit 
erſcheinende „Berl iner Montagspoſt“ (herausgegeben und redigirt 
von Hanz Heinrich Schefsky, Verlag: Friedrichs und Co.) polizeil ich 
beſchlagnahmt worden. Die vorgeſtrige Beſchlagnahme, welche ſich 
nur auf die Beilagen der letzten und vorletzten Nummer erſtreckte, er⸗ 
folgte unter der Angabe, daß der Rom an, den das Blatt fortlaufend 
bringt die Grenzen des Erlaubten überſchreite. 


Militäriſches. 

In dem großen Marinebeſtechungsprozeſß, welcher unter 
dem Aubrum wider Warnebold und Genoſſen deim Berliner 
Landgericht I. in dem Stadium der Vorunterſuchung geführt wird, iſt 
Montag auch der Hauptdeſchuldigte Warnebold in Unter» 
ſuchungshaft genommen worden. Gegen denſelben hatte die 
Unterſuckungsbaft bisher nicht vollſtreckt werden können, weil er ſich 
auf einer längeren Reiſe ins Ausland befand; in Folge deſſen war 
hinter ihm ein Steckbrief erlaſſen worden. Von dieſer Maßregel be⸗ 
hauptet der Betroffene erſt in der vorigen Woche in Inverneß in 
Schottland, wo er für einige Zeit ſeinen Aufenthalt genommen hatte, 
Kenntniß erhalten zu 185 und er ſei zum Zwecke der freiwilligen 
Geſtellung vor Gericht unmittelbar darauf nach Berlin gereiſt, ohne 
unterwegs irgendwo Aufenthalt zu nehmen. Dem Rechtsanwalt Dr. 
Sello in Berlin hat er ſeine Vertheidigung übertragen. 


— Der dreißigſte Vereinstag des allgemeinen 
Verbandes deutſcher Erwerbs⸗ und Wirth: 
ſchaftsgenoſſenſchaften. 


(Driginal⸗Bericht der „Poſ. Ztg.“) 


5 Königsberg. 26. Auguſt. 

Der diesjährige 30. allgemeine Vereinstag des Schultze ⸗Delitzſchſchen 
Verbandes findet, dem im vorigen Jahre gefaßten Beſchluſſe entſprechend, 
hier in Königsberg, im äußerſten Nordoſten des deutſchen Reiches, ſtatt. 
Der Hauptgegenſtand der Verhandlungen wird die Berathung von 
Muſterſtatuten für die verſchiedenen Arten der Genoſſenſchaften nach 
dem neuen deutſchen Genoſſenſchaftsgeſetze fein. Geſtern und beute 
hielt der dem Anwalte, Reichstags⸗Abgeordneten Schenck, zur Seite 
ſtehende engere Ausſchuß unter dem Vorfitz des Bürgermeisters Nizze⸗ 
Ribnitz, des Direktors des Norddeutſchen Vorſchuß⸗Vereins Verbandes 
(Mecklenburg und Neuvorpommern) ſeine Sitzungen ab. Der engere 
Nusſchuß befteht aus den Direktoren der 34 Unterverdände, die, mit 
Ausnahme der deiden oſt⸗ und weſtpreußiſchen, ihre deſonderen Unter⸗ 
verbandstage bereits in den Monaten Mat, Junt, Juli abgehalten 
haben. Seit dem vor jährigen Vereinstage, der in Erfurt ſtattfand, iſt 
von den Verbandsdirektoren der Direktor des Verbandes der Rheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Vorſchußvereine Schwarzhaupt⸗Lüdenſcheid geſtorben; 
an ſeine Stelle iſt Moras⸗Ruhrort gewählt. In mehreren Unter⸗Ver⸗ 
bänden hat ein durch Krankheit oder hohes Alter der bisherigen Ver⸗ 
bandsdirektoren veranlaßter Perſonenwechſel ſtattgefunden. Niedergelegt 
haden ihr Amt: Stadtrath Lierſch⸗Guben (Lauſitzer Kredit⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften), Dietrich Zwickau (Sächſiſche Kredit⸗Genoſſenſchaften), Aſtroth⸗ 
Brandenburg a. H. (Weſtbrandenburgziſche Kredit⸗Genoſſenſchaften); für 
dieſelben find A8 Bürgermeiſter Strauch⸗Guden, Direktor Hüfner⸗ 
Chemnitz und Keil Havelderg. Einzelne Verbands⸗Direktoren — Juſtiz⸗ 
rath Schwanitz⸗Ilmenau (Thüringer Kredit⸗Genoſſenſchaften), Sitzler⸗ 
München (Süddeutſche Konſumvereine), Schirrmeiſter⸗Konſtanz (Ober: 
badiſche Kredit⸗ Vereine), Bernhardt⸗Darmſtadt (Kredit⸗Vereine der 
Provinz Starkenburg), Heinz⸗Bremen (Niederſächſiſche Konſum vereine), 
Scholz. Wiesbaden (Mittelrheiniſche Kredit- Vereine), Trotter⸗Miltenberg 

Fränkiſche Kredit⸗Genoſſenſchaften) und Ebner⸗Ulm (Württembergiſche 

orſchuß⸗Vereine) — waren verhindert, zu erſcheinen und hatten mit 
Ausnahme des Letzteren ihre Stellvertreter entſendet, ſo daß 33 (von 34) 
Verbänden im engeren Ausſchuß vertreten waren. In den Sitzungen 
des engeren Ausſchuſſes wurden Vorſchläge für die Tagesordnung der 
Hauptverſammlungen berathen, die Rechnung des allgemeinen Verdan⸗ 
des geprüft und der Etat deſſelben vorberathen. 

Heute Nachmittag fand eine deſondere Generalverſammlung der 
vor 3 Jahren auf dem Vereinztage zu Kolberg gegründeten Hilfskafſe 
deutſcher Erwerbs und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften unter dem Vorſitz 
des Anwalts Schenck ſtatt. Dieſe Kaſſe hat vornehmlich den Zweck, 
den Grundſtock für eine demnächſt zu degründende Ruhegehaltskaſſe für 
Genoſſenſchaftsvorſtandsmitglieder und Beamte zu ſammeln, inzwiſchen 
aber vorkommenden Falls auch Unterſtübzungen zu gewähren. Der 
Schatzmeiſter der Hilfskaſſe, Verbandsdirektor Hütt⸗Berlin (Kredit⸗Ge⸗ 
noſſenſchaft), er attet über das verfloſſene Geſchäftsj ehr Bericht. Die 
rektor Matthies⸗Stralſund berichtet über die vom Vorſtande gelegte 
Rechnung und beantragt Entlaſtung, die ertheilt wurde. Die ausſchei⸗ 
denden Mitglieder und die Reviſoren werden wiedergewählt Die Ein⸗ 
nahmen der Kaſſe ſind leider noch gegen die Erwartungen zurüdgeblies 
den, da die große Mehrzahl der Genoſſenſchaften ſich dem Inſtitut 
noch fern hält. 

Geſtern Nachmittag und heute dis gegen Abend tagten gleich eitig 
im „Artushof“ der Unterverbandstag der Oſt⸗ und heſtpreußiſchen 
Krebit⸗Vereine unter dem Vorſitz des Verdandsdirektors Hopf⸗Inſter⸗ 
burg und der Verband der Landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften (Rande 
wirihſchaftliche Konſumvereine und Molkerei⸗Genoſſenſchaften) derſelden 
beiden Provinzen unter dem Borfig des Verbandsdirektors Stöckel⸗ 
Inſterburg im „Junkerhof“. Als Vertreter der Anwaltſchaft fungirt 
auf dem erſteren Verbandstage der Landtagsadgeordnete Parlſtus⸗Ber⸗ 
lin, auf dem letzteren der erſte Sekretär der Anwaltſchaft, Gerichts⸗ 
aſſeſſor Dr. Crüger. Auf beiden Verbandstagen wurden nach Be⸗ 
ſorechung des Genoſſenſchaftsgeſetzes die von dem Anwalt entworfenen 
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J find vollkommen wohl, haben aber nichts zu eſſen und zu trin⸗ 


ken.“ Gaſpoz verſtändigte ſich in romaniſchem Dialekt. Wir 
konnten nur zwei ſchwarze Punkte und ein Lichtpünktchen unter⸗ 
ſcheiden. Die Entfernung, in welcher die Hilfe ſich unter uns 
befand, ſchätzte ich auf mindeſtens 2000 Fuß. 

Es war halb 12 Uhr geworden. Das Licht ſchlug die 
Bewegung nach rückwärts ein. Man hatte alſo die Lage ver⸗ 
ſtanden. Beruhigt legten wir uns wieder hin, um zu warten, 
bis am Morgen die Hilfe mit Speiſe und Trank uns erreichen 
würde. Doch es kam anders. 

Wir drängten uns noch feſter aneinander; denn es wurde 
kälter und kälter, bis gegen 4 Uhr die Sonne aufging. Wir 
ſahen ſie nur etwa zehn Minuten gluthroth emporſteigen, dann 
verſchwand ſie hinter Wolken. Gleichzeitig ſahen wir von der 
italieniſchen Ebene gegen das Weißhorn hin largfam eine 
ſchwarze Wetterwolke ziehen. „Ein Gewitter?“ murmelte 
Pralong mit dem Ausdruck des Schreckens. Gegen halb 5 Uhr 
konnte ich mich der Einficht nicht mehr verſchließen, daß es auf 
uns zuzog. Wenn es uns an unſerm Lagerplatz überraſchte, 
fo mußten uns die herabſtürzenden Waſſermaſſen ohne Rettung 
hinabſchwemmen. Alſo voran! Wir ſeilten uns raſch an, 
theilten den letzten Reſt verdünnten Cognacs — höchſtens noch 
ein Schnapsgläschen voll — und begannen aufwärts zu klettern; 
hinab zu klettern war unnütz, denn wenn das Gewitter zum 
Ausbruch kam, konnte die Hilfe nicht herauf. In der Ferne 
börten wir bereits leiſen Donner. Wir ſtrengten unſere letzten 
Kräfte an un bald nach 8 Uhr waren wir wieder auf dem 
Gipfel. Kurz vorher war das Wetter zum Ausbruch ge⸗ 
kommen, ein Schneeſturm von ziemlicher Heftigkeit. Die elek⸗ 
triſche Entladung fand jedoch zum Glück in weiter Ferne ſtatt. 
Sofort begannen wir den entjetzlich mühſamen Abſtieg nach der 
andern Seite, über den Kamm bis zu dem oben erwähnten Kamin. 
Unſere Muskeln waren erſchlafft; mein Mund und Hals waren 
von dem gewaltigen Arbeiten der Lunge völlig ausgetrocknet; 
keinen Tropfen Waſſer fanden wir mehr, da alles feſt Be 
war, und die letzte ordentliche Mahlzeit, abgeſehen von kümmer⸗ 
lichen Brocken, hatten wir Tags vorher vor 1 Uhr genoſſen. 
Unſere Hände waren erſtarrt, der kalte Fels mit Schnee bedeckt, 
ſo daß das Klettern nicht ungefährlich war. 

Doch die Rettung nahte. Wir waren noch nicht 300 Fuß 
abgeſtiegen, als wir gegen /9 Uhr durch das wilde Schnee 
geſtöber in kurzer Entfernung zwei Geſtalten auftauchen fahen: 
die Führer Quinodoz Joſsphe aus Arolla, der die Aiguilles 
Rouges am beſten von Allen kannte, und Maitre Jean aus 
Evolena, ebenfalls ein vortrefflicher Führer. Sie hatten reich⸗ 
lich Proviant bei ſich, und ſofort wurde trotz dem Sturm Halt 
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gemacht. Wir ſetzten uns rittlings auf den Grat und langten 
raſch zu. Ich trank faſt in einem Zug die vierte Flaſche guten 
Walliſer Weißwein aus und konnte dann zum Glück auch tuͤchtig 
eſſen. Meinen Führern ging es eben ſo, und nach einer Viertel⸗ 
ſtunde ſchon konnten wir wieder aufbrechen, wenn nicht ſchon 
der wüthende Sturm uns dazu getrieben hätte. Wir hielten 
uns Alle aneinander: Quinodoz, der den Weg am ſicherſten 
fand, aber auch ſehr ermüdet war, da er ſchon Nachts mit 
heraufgekommen war, zu unterſt, dann Gaſpoz, ich und Pra⸗ 
long, und zu oberſt Maftre Ican. Derſelbe war am friſcheſten 
an Kräften, ba in der Nacht ſein Bruder Maitre Pierre mit 
Quinodoz heraufgekommen war, um uns zu ſuchen. Ec hatte 
den Weg alſo erſt ein Mal gemacht, während Quinoboz ihn 
beinahe ſchon drei Mal gemacht hatte. Außerdem halte 
Quinodoz beim Xuffiieg feinen Eispickel nicht mehr halten 
können und fallen laſſen müſſen. Auch ich hatte meinen Berg⸗ 
ſtock verloren. Trotzdem ging jetzt der Abſtieg langſam, aber 
glatt ab. Nach drei Viertel Stunden waren wer über den 
Kamm hinweg, bogen in denſelben Kamin ein, in dem wir auf⸗ 
geſtiegen waren, und nun fegte der Sturm über uns hinweg. 
Nach einer weitern ſtarken Stunde kamen wir auf dem eh 
an. Noch eine kurze Strecke Stufenhauen an der ſteilen Eis⸗ 
wand hinab, und dann waren wir auf dem mäßig geneigten 
Gletſcher in Sicherheit. Bald trafen wir auch meinen Bruder, 
der uns auf der Alpe de Proz Gras erwartete. Seinem 
ſchnellen Entſchluß verdankten wir die raſche Hilfe. Das Wieder⸗ 
ſehen war denn auch das denkbar herzlichſte. 

Kurz nach 2 Uhr kamen wir in Arolla an, von den eng⸗ 
liſchen Miſſes wie Wunderthiere angeſtaunt und bon zwei Kol⸗ 
legen aus Brüſſel, wetterfeſten Bergſteigern, warm begrüßt. 
Dann nahmen der Wirth, ein alter Führer Namens Anzevui, 
und feine treffliche Tochter meines innern und äußern Menſchen 
ſich an. Nach kräftiger Atzung ſtieg ich in's Bett, einestheils 
um meine zerſchlagenen und geſchundenen Glieder etwas aus⸗ 
zuruhen, dann aber auch, damit Fräulein Anzevul während der 
Zeit ungeſlört der Wiederherſtellung meiner Kleider ſich widmen 
konnte. Je mehr nämlich meine Arme und Beine ermüdeten, 
deſto mehr hatte ich einen anderen Körpertheil beim Klettern 
verwendet, den man ordnungsmäßig nur zum Sttzen benutzen 
ſoll, und da die Bergſteigerhoſen leider noch nicht nach Art der 
Bergmannshoſen gebaut werden, ſo hatte meine Hoſe ſtark 
Schaden gelitten. Auch meine Joppe zeigte mehrere Riſſe, und 
meine Fingerſpitzen waren ganz wund. Sonſt war ich, von der 
nicht ein Mal übergroßen Ermüdung abgeſehen, friſch und 
munter, und mein Führer ebenſo. Uns Allen aber werden dieſe 
Tage, der 8. und 9. Auguft, noch einige Zeit im Gedächtniß bleiben, 
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Pferdebahn mit 


Muſterſtatuten einer Beſprechung unterzogen. Der Verband der Kredit⸗ 
Genoſſenſchaften nahm außerdem ein neues Verbandsſtatut an, auf 
Grund deſſen der Verband deim preußiſchen Miniſterium deantragen 
wird, ihm nach 8 52 des neuen Genoſſenſchaftsgeſetzes das Recht zu 
verleihen, einen Reviſor zu beſtellen. 

Für das folgende Jahr wurde der Verbandsdirektor Hopf⸗Inſter⸗ 
burg und fein Stellvertreter, Stadtrath Geffers⸗Inſterburg, wieder⸗ 
gewählt. Vertreten waren auf dieſem Verbandstage 68 oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſche Kreditvereine durch 140 Deputirte. 

Der Verband der landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften 
gehört auch der vor wenigen Jahren 5 Vereinigung land⸗ 
wirthſchaftlicher Genoſſenſchaften Deutſchlands als Unterorrband an. 
Dieſe Bereinigung wird geleitet durch einen größeren Vorſtand, deſſen 
Rorfigender Kreisrath Haas⸗Offenbach (Stellvertreter: Stöckel⸗Inſter⸗ 
durg) iſt. In einem längeren Vortrag entwickelt Stöckel die Gründe, 
weshalb die Doppelſtellung des Verbandes auf die Dauer nicht durch⸗ 
zuführen ſei. Er ſchilderte die großen Verdienſte Schultze⸗Delitzſchs 
um die Entſtehung und Fortentwickelung dieſes 1876 auf dem allge⸗ 
meinen Vereinstage in Danzig begründeten preußiſchen Provinzial⸗ 
Verbandes landwirthſchaftlicher Genoſſenſchaften und ſodann um die 
nach feinen ihm und den heſſiſchen Genoſſenſchaftsmännern (Haas⸗ 
Offenbach und der verſtordene Weidenhammer⸗Darmſtadt) 1882 ge⸗ 

egebenen Rathſchlägen im er Jahre begründeten allgemeinen 
Pekeinieung. die in ſchnellem Wachsthum jetzt fiber 1000 Genoſſen⸗ 
ſchaften in einer großen Anzahl Verbänden vereinigt. Stöckel bob 
hervor, welche Förderung ferner ſeinem Verbande nicht blos ſondern 
überhaupt dem landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen durch die fort⸗ 
geſetzte Verbindung mit den allgemeinen Vereinstagen und dem allge⸗ 
meinen Verbande geworden ſei. Dennoch wäre eine Trennung vom 
allgemeinen Verbande ſchließlich nicht zu vermeiden, da die Genoſſen⸗ 
ſchaften C ft und Weſtpreußens ihre Kräfte nicht zerſplittern dürften, wenn 
ſie ferner für die gemeinſamen Intereſſen der landwirthſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften einen hervorragenden Einfluß behaupten 
wollten. ne fo enge Verbindun dürfe ader nicht 
plötzlich gelöft wurden; er er deshalb nach Verſtändigung mit 
dem Anwalt Schenck dieſe Frage bis zum nächſtjährigen Verdandstage 
u vertagen und inzwiſchen ein neues Verbandsſtatut auf Grund des 
enoſſenſchaftsgeſetzes dehufs Verleihung des Rechtes ae Ernennung 
von Reviſoren nicht anzunehmen, dahingegen die Revifionen in alter 
Weiſe auch im nächſten Jahre fortzuſetzen, obſchon dieſelben als Re 
viſionen im Singe des neuen Geſetzes nicht gerechnet werden würden. 
Der Verbandstag ſtimmte dieſen Ausführungen bei. Wiedergewählt 
wurde als Verbandsdirektor Stöckel⸗Inſterburg und als deſſen Stell⸗ 
vertreter Plehn⸗Lichtenthal. 

Heute Abend 8 Uhr fand im großen Saale des „Artushofes“ die 
Vorverſammlung des 30. allgemeinen Vereinstages ſtatt. Nach einer 
Begrüßung durch den Vorſitzenden des Lokal⸗Komites — Stadtrath 
Braun — wurde die Tagesordnung für die gen dp nach 
den Vorſchlägen des Anwalt Schenck angenommen. Auf Vorſchlag des 
Verbandsdirektors Oppermann Magdeburg (Konſumverein der Provinz 
. wurde das Präfidium für die Hauptverſammlungen in folgen» 
der Weiſe gewählt: 1) Vorſitzender Nizze⸗Ribnitz, 2) Vorſitzender Hopf⸗ 
l 3) Vorſitzender Verbandsdirektor Pröbſt⸗München (Bayeriſche 

enoſſenſchaften); als Schriftführer wurden gewählt: Retzlaff⸗Königs⸗ 
derg, Dr. Crüger⸗Berlin, Henſel⸗Königsberg, v. Conradi⸗Ortelsburg 
und Schröder Heiligenbeil. 


Poſen, 28. Auguft. 


* Wettrennen. Der Poſener Herren⸗Reiter⸗Verein veranſtaltet 
am 22. Septemder d. J. in Schneidemühl ein Wettrennen, für 
welches das nachfolgende Programm aufgeſtellt iſt: I. Bauern⸗ 
Nennen. Dem erſten Pferde 40 M., dem zweiten 29 M., dem dritten 
10 M. Flach⸗Rennen. Entfernung ca. 600 Meter. Zu melden auf 
dem Rennplatze. — II. Jagd⸗Rennen. Preis 500 M., wovon 350 
Mark dem erſten, 100 M. dem zweiten, 50 M. dem dritten Pferde. 
Herren-Reiten. Für 4jährige und ältere Pferde, welche noch kein Din 
Dernißrennen von 1000 M. und darüber gewonnen haben. 10 Mark 
Einſatz, ganz Reug. Gewicht 4jähr. 72 Ktilogr., 5jäbr. 774 Kilogr. ältere 
Pferde 80 Kilogr. Für jede in den Jabren 1888 und 1889 in Summa 

ewonnenen 500 M. 23 Kilogr. extra. Reitern, die noch kein öffentliches 
Ben gewonnen, 23 Kilogr. erlaubt. Diſtanz ca. 3000 Meter. Die 
Einf. und Reug. werden 133 dem erſten und zweiten Pferde ge⸗ 
Hell. — III. Hürden⸗Rennen. Preis 500 M., wovon 300 Mark 
dem erſten, 150 M. dem zweiten, 50 M. dem dritten Pferde. Herren⸗ 
Reiten. Fü Jjähr. und ältere Pferde, welche noch keinen Preis im 
Werthe von 3000 M. und darüber gewonnen haben. 10 M. Einſatz, 

anz Reugeld. Gewicht 4jähr. 66 Kilogr., 5jäbr. 71 Kilogr., ältere 

ferde 74 Kilogr. Für jede im laufenden Jahre in Summa gewonne⸗ 
nen 500 M. 1 Kilogr. extra. Diſtanz ca. 1600 Meter. Dem erſten 
Pferde 3, dem zweiten Pferde 4 der Einſätze und Reug. — IV. Flach⸗ 
Rennen. Ehrenpreiſe (unter Verwendung der Einſ. und Reug.) den 
Reitern des erſten, zweiten und dritten Pferdes. Herren⸗Reiten. Für 
Einwohner der Kreiſe Czarnikau, Filehne, Flatow, Kolmar, D.⸗Krone 
und Wirſitz. Zu reiten im rothen Rod oder in Farden 5 M. Einſatz, 

anz Reugeld. Ohne Gewichtsausgleichung. ſtanz ca. 1000 Meter. 

u nennen am Pfoſten. — V. Preis von Schneidemühl 1000 M. 

teeple⸗chaſe. Herren⸗Reiten. Für Pferde jeden Alters und Landes. 
40 M. Eini., M. Reug. Gewicht 5 Kilogr. unter der Tabelle. 
Für jede im laufenden Jahre in Hinderniß rennen in Summa ger 
wonnenen 1000 M. 2 Kilogr. extra, für jede in derſelben Zeit in Ae ch⸗ 
rennen gewonnenen 1000 M. 1 Kilogr. extra. Diſt. ca. 3500 Meter. 
Dem zweiten Pferde 3, dem dritten Pferde ı der Einf. und Reug. — 
VI. EroftrJagd-Rennen. Preis 300 M., wovon 200 Mark dem 
erſten, 100 M. dem 1 Pferde. Handicap. Herren⸗Reiten. Für 
Pferde, welche am 22. September d. J. in Schneidemühl gelaufen 
ohne zu ſiegen. Die Gewichte werden nach dem Rennen Nr. V. an 
der Waage bekannt gemacht. Dift. ca. 2000 Meter. 10 M. Einſ. ganz 
Neug. Dem erſten, zweiten und dritten Pferde je 4 der Einſätze und 
Reugelder. 

18 Plötzliche n Der Fort⸗Arbeiter Joſeph Sch. er⸗ 
krankte geſtern Nachmittag 34 Uhr bei feiner Anweſenheit hier im 
Flure eines Hauſes auf der Gr. Gerberſtraße plötzlich und blieb dort 
in Krämpfen liegend. Auf polizeiliche Veranſtaltung erfolgte ſeine 
Hinſchaffung nach dem Stadtlazareth. 

© Zum Jahrmarkt in Obornik find geſtern früh einige 60 hie⸗ 
e mit der Bahn gereiſt und Abends wieder zurück⸗ 
gekehr 

O Ein Meunſchenauflauf entſtand geſtern Nachmittag 54 Uhr 
dadurch, daß vor einem Hauſe der St. Martinſtraße ein Mann 1 un⸗ 

ebührlicher Weiſe tobte und lärmte. Der Tumultuant wurde polizei⸗ 
5 zur Ruhe gebracht und der Auflauf beſeitigt. 

© Verhaftungen. Der Arbeiter N. aus Jerzyce ſchlug geſtern 
Nachmittag 24 Uhr auf der St. Martinſtraße einen Bedienſteten der 
nem Stocke dermaßen in das Geſicht, daß der Ger 
ſchlagene eine erhebliche Verletzung davon trug. Der rohe Patron 
wurde verhaftet. — Im Laufe des geſtrigen Tages find aus dem IV. 
Revier 3 Bettler zur Haft gebracht. — Ein 9 Jahre alter Schulknabe, 
welcher ſeit mehreren Tagen ſich aus der elterlichen Wohnung auf der 
Schrodka entfernt hat und ſeitdem umbertreibt, wurde heute Morgen 
auf dem Hausdoden des Grundſtücks Niederwallſtraße 2 vorgefunden, 
woſelbſt er genächtigt hatte. Der Knabe iſt einſtweilen im Polizei⸗ 
. aufgenommen und demnächſt ſeinen Eltern zugeführt 
worden. 


Am 27. Auguſt Abends: 16,3 Normallerzen. 


Drucund Verlag der Dofduchdruckerei von W. Decker u. Cen. (A. Nöſteh in Poſen. 


CTelegraphiſche Nachrichten. 


Potsdam, 28. Augufl. Der Kaiſer iſt heute früh um 
7 Uhr mittelſt Sonderzuges nach Küſtrin zu den Feſtungs⸗ 
manö vern abgereiſt. 


Wien, 28. Auguſt. Das offiziöſe „Wiener Fremden⸗ 
blatt“ verſichert aufs Beſtimmteſte, daß die von panſlawiſtiſcher 
Seite verbreiteten tendenziöſen Meldungen, nach denen von 
öſterreichiſchen Offizieren begleitete Kanonen von Wien nach 
Bulgarien geſandt worden ſeien, vollkommen erdichtet find. 
Kein öſterreichiſcher Offizier befinde ſich in irgend einer bulga⸗ 
riſchen Feſtung zur Ueberwachung der Befeſtigungsarbeiten, 
ebenſowenig werde an ein eventulles Kommando der bulgari⸗ 
ſchen Armee durch öſterreichiſche Offiziere gedacht. Wenn Bul⸗ 
garten früher Gewehre aus Rußland bezog und dieſe itzt 
anderswoher nimmt, ſo könne man dagegen keine berechtigten Ein⸗ 
wendungen erheben. 

Paris, 28. Auguſt. In einer von etwa 5000 Perſonen 
beſuchten Verſammlung im Zirkus Fernando trat Laguerre als 
Ankläger gegen die Regierung auf und beſprach in langer Rede 
das Urtheil des Staatsgerichtsbofes. Die Verſammlung be⸗ 
ſchloß eine Tagesordnung zu Gunſten Boulangers. An den 
Eingängen des Saales drängte ſich eine lärmen de Menge und 
warf mit Steinen nach den Polizeibeamten. Berittene Stadt⸗ 
garde ſchritt ein und nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 

Nom, 28. Auguſt. Einer Meldung hieſiger Blätter zu⸗ 
folge hat der verhaftete Arbeiter Frattin, eingeſtanden, die 
Bombe auf dem Colonnaplatze geworfen za haben. Zwei der 
Mitſchuld dringend Verdächtige wurden verhaftet. 


Amtlicher Marktbericht 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen 


vom 28. Auguſt 1889. 3 
Gegen ſtan d. 23 1 45 


Weizen 

Roggen 70 15 — 
Gerſte 50 14 | 98 
Hafer 90 015 83 


d . 
— 
— 


Keule u. 
Marktbericht N kunilähen Bereinigung. 


Poſen, den 28. Au 
mittl. W. 


feine W. ord. W. 
Pro 100 Kilogramm. 
Weizen alter. 18 M. 50 Pf. 18 M. — Pf. 17 M. 30 Pf. 
dio. neuer 18 » 10 17 „ 50 16 80 
Roggen alter. 15 — 14 70 — — 
dito. neuer 15 » 50 15 « 0 14 90 
Gerſte alte 14 » 60 13 60 12 70 
dio, neue 16 » 70 15 „ 70 14 
Hafer alter 16 — 15 60 „15 20 
dto. neuer 15 — 14 — 13 — 5 
Die Markikonewiffion. 
Poſener Wochenmarkt. 


8. Poſen, 28. Auguſt. 

Roggen 7,507.75 Marl. Weizen bis 9 M. Gerſie 7.25 M., 
feine über Notiz. Hafer (mittel) 7,50 M., beſſerer 7,75 M., feiner 
über Notiz. Der Markt war zahlreich beſucht, Kaufluſt rege. Abſatz 
lebhaft. Heu und Stroh war heute etwas mehr zugeführt. Heu der 
Zentner 2,25 — 2,50 M., in Bunden a 20 Pf. Das Schock Stroh 36 
Mark, einzelne Bunde 65—70 Pf. Auf dem Neuen Markt ſtanden 
Wagen mit Obſt, die meiſten mit ſtarken Ladungen, hauptſäch lich 
mit Aepfel und Pflaumen. Aepfel die kleine Tanne zu 1,50—1,75 
M., geringere Sorten 90 Pf. bis 120 M. Die Tonne Birnen von 
1,50 bis 2,25 bis 2,50 M. Die Tonne Pflaumen 1,25 —1,50 Mark. 
Der Markt war recht gut beſucht, das Geſchäft ſehr lebhaft. Der 
Alte Markt war mit Kartoffeln nicht ſtark befahren, der era auch 
nicht von Belang. Der Zentner 1,55 — 1,60 M. Die Mandel Kraut, 
kleine Köpfe 50 Pf., große Köpfe 1, 20— 1.30 Pf. Alles übrige Gemüſe zu 
bisherigen Preiſen. Federvieh ſtark angeboten. Das Geſchäft war 
flott und zen; zum Verſand wurde heute viel gelauft. 1 Paar Enten 
1.50 —1,75 M. 1 Paar junge Hühner 60 —80 Pf., größere 1.50 —2 
M. 1 Gans 22,50 M., etwas beſſere 275—3 M. Gier die Man⸗ 
del 55 Pf. Butter, wie bisher, das Pfund 1—1.10 M. 2 Pfund 
Aepfel 12—15 Pf. 2 Pfund Pflaumen 15 Pf. Das Pfund 
57 ſchöne Pflaumen 10 Pf. 1 Pfund Birnen 10 bis 15 Pf. 
fund Weintrauben 30—40 Pf. Die Mandel Gurken 15 — 20 Pf. 
34 Pfund Kartoffeln 5—6 Pf. 2 Pfd. Brechbohnen 15 Pf. Der Auf⸗ 
trieb auf dem Viebmarkt in fetten Landſchweinen war an und für ſich 
kein ſtarker. Die Qualität beſchränkte ſich auf leichte und auf gute 
Mittelwaare und für dieſe bewegten ſich die Preiſe von 42 bis 47 M. 
Schwere Fetiſchweine fehlten. Der Markt war zwar gut beſucht 
die Kauflust ſchien jedoch merklich nachgelaſſen zu haben und der Abſatz 
war nicht von Belang. Jungſchweine und Ferkel fehlten. Kälber und 
Hammel genügend. Rinder knapp, die Preiſe ziemlich feſt. Der Ztr. 
gute Mittelmaare 24— 26 Mark, für leichtere 2) Mart. Der Fiſch⸗ 
markt batte auch heute kein Angebot von Belang. Das Pfund Mittel⸗ 
beste 80 Pf., das Pfund lebende Schleie 60—65 Pf., Karauſchen, 
friſch, lebendige, 60 Pf., friſch abgeſtordene 45—50 Pf. Bleie bis 
40 Pf. Kredſe wenig und kaum beachtet, die Mandel 25 dis 30 Pf., 
ausgeſuchte große 60 Pf. Käufer wenig, Geſchäft zubig, Das Ange 
bot auf dem Sapiehaplatz war wie bisher von großem Umfange. Der 
Markt war recht gut deſucht, der Abſatz aber entſprach nicht dem An⸗ 
ebot. Geflügel im Ueberfluß, 1 Paar junge Hühner (kleine) 70 dis 
Pf., 1 Paar große je nach Schwere dis 2,50 M., 1 Paar Enten 
bis 2,50 Mark 2 ſchwere und fette 3 M., 1 Paar Rebhühner, alt 
‚90 Mart, friſche 2,50 Mark. Butter, mäßig, das Pfd. 

— 1,10 M. Die Mandel Eier 55—60 Pf. 
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VBörſe zu 
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Amtlicher Börſendericht. \ 
Spiritus. Gekündigt —,— Kündigungspreis (50er) 54 50, (70er 
34.80. (Loko ohne Faß) el) 54,59, (7 Jer) 34,80. 
ofen, 28. Auguſt [ Börſenbericht. ö 
Spiritus ſtill. Loko ohne (Faß) (50er) 54,50, (70er) 34,80. 


oͤrſen-Telegramme. 
Berlin, den 28. 22915 err. Agentur von Alb. 0 
Weizen matter Ie spiritus höher 1150 
vr. Auguſt⸗Sepßt. — — — — | unverft. mit Abgabe 


„ Sept.⸗Oktober 191 251192 25 v. 50 M. loco o. F. 56 40| 56 30 
„ Novem.⸗Dezbr. 193 25194 251 „ Auguſt⸗Sept. 55 90 55 6ʃ 
Noggen matter „ Septbr.⸗Oktober 54 70 54 
„Auguſt⸗ Sept. — — — — I „ Novem. Dezbr. 53 40 53 8% 5 
„Sept.⸗Oktober 159 —160 25] uuverſt. mit Abgabe f 
„Novem.⸗Dezbr. 162 — 163 25 v. 70 M. loco o. F. 37 50| 36 80 
Rüböl weichend „ Auguſt⸗Septbr. 36 80, 36 2 
pr. Novemb.⸗Dezbr. 64 — 65 60] „ Septbr⸗ Oktober 35 40 35 10 
Hafer matter „ September 
pr. Novbr.⸗Dezbr. 144 75146 — „ Novem.⸗Dezbr. 33 80 33 70 
Kündig. in Roggen — Wſpl. — Kündig. in Spiritus 40,000 Ltr. 


Deutſche 348 Reichsa. 04 10104 20 Ruf. 419 Bdkr. Pfdbr. 96 80 97 — 
Konfolidirte 43 Anl 107 10/107 20 Pol n. 58 Pfandbr. 63 60 63 60 
Poſ. 49 Pfandbriefe 101 60101 60 Poln. Liquid.:Pfobr. 58 — 57 80 
Pos. 348 Pfandbr. 101 25/101 25 Ungar. 40 Goldrente 85 500 85 
55 Ren ſendriefe 105 30105 40 Deitr. Kred Akt. 3 163 201163 

eſtr. Banknoten 171 601171 75 Oeſtr. fr. Staatsb. 8 96 80 96 
Oeſtr. Silberrente 72 600 72 50] Lomdarden 1 49 80 49 70 
Ruf. Banknoten 211 601212 65 
Ruf. konſ. Anl. 1871 — -| — — 


Dftpr. Süob. E. S. 9.102 901103 50 | Poſ. Provinz. B. A 116 80116 80 
Mainz Ludwighf. dto. 124 10/124 50 | Landwirthſchft. B. K. —— — — 
Marien d. Mlawka dto 66 90] 66 25 | Poſ. Spritfabr. B. uA. —-|— — 
Melt. Franzb. Friedr 164 50164 50 | Berl Nen 501178 — 
Warſch⸗Mien. E. S. A219 — 219 — | Deutfhe B. Akt. 172 401171 — 
Galizier E. St. Akt. 84 40] 84 80] Diskonto Kommandit236 — 235 — 
Ruff 43 konſ Anl. 188) 91 80 91 70 Königs- u. Laurahütte 149 — 150 10 
dto. 68 Goldrente 173 50113 75 Dortm. St. Pr. La. A. 101 751100 75 


— 


Fondſtimmung 
ſchwach 


dto. zw. Orient. Anl. 65 10) 66 20 3 Steinſalz 53 — 54 — 
dto. Präm.⸗Anl. 1866162 25/162 50 | Schwarzkopf 292 — 290 50 
talieniſche Rente 93 70 93 75 Bochumer 216 100216 10 
um. 6$ Anl. 1880106 90106 80 Gruſon 276 25272 50 


Nachdörſe: Staatsbahn 96 80 Kredit 163 20 Diskonto⸗Rom. 238 70 
Ruſſiſche Noten 211 — (ultimo) 


Stettin, den 28. Auguft. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v 27. Not. v. 27. 


— — — — —ů nn 


Weizen flau Spiritus matt 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 185 251186 50 unverſt. mit Abgabe 
Sept.⸗Okt. n. — lo 50 M. loco o. F. 55 55 30 


eue ⸗ v. . . 
Nov.⸗Sez. a. Uſance 186 751183 — | Anperſt. mit Abgabe | 
Nov.⸗Dez. neue » v. 70 M. loco o. F. 35 80) 35 70 
Roggen matt pr. Auguft-Sept. 34 500 34 60 
Sept Okt. a. Uſan. 156 75 157 50 pr. Septemb.⸗Oktbr. 34 10) 34 40 
Sept.⸗Okt. neue ⸗ —Rüböl ma 
2 nallaree 158 2 158 50 Er Stern dr 68 = 99 7 

. 1 „ etroleum ru } 
etroleum fach. verſteuert Uſance 1 dis | 


dieſes B 
werden im rgenblatte wieberboll 


Wetterbericht vom 27. Auguft, Morgens 8 Uhr. 


Barom. a. U Gr. 
Stationen. nach d. Meeresniv. 
reduz. in 1 


ER A 


68 eintzefienden Deveſchen 


: 702 
ee | 70 mE unf 15 
op gen un 13 
Stockholm 757 SW wolkenlos 14 
Daparanda 159 so 2ibedeckt 13 
burg 760 Sy 1ibededt 11 
osluu 762 N g Iſwolkenlos 11 
Cort, Que 169 0 2 bedeckt 13 
Cherbourg 769 NW 2 halb bedeckt 14 
eder 765 NW 2 halb bedeckt 14 
. 761 NE 2 Regen 12 
amburg 762 W̃᷑ Zſhalb bedeckt 12 
winemünde 761 W 3 mol 13 | 
Neufahrwaſſer 761 S 1 11 
Mem 41 S Ibald dedeckt:) | 15 
aris 69 wolkenlos 10 
ſter 765 W Abedeckt 11 
Karlsruhe 767 SW Zldedeckt 2) 13 
Wies baden 766 RB 2lwollig 
München 767 18 58 Regen 10 
Chemnitz 764 WS W 2. Regen 11 
i „ 
5 N 12 
Breslau 768 W Abedeckt 12 
le d Ar 770 N 3ihei er 13 
Re . 763 O IIwolkenlos | 17 
2 heiter 18 


) Nachts 


Deutſche Seewarte. 


Wetterprognoſe 
für Donnerſtag, den 29. Auguſt, 
auf Grund der Berichte der Deutſchen Seewarte. 


Hamburg, 28. Auguſt. Stark wolkig, theils bede 
theils ſonnig, fühler Wind. 81. * 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 27. Auguſt Mittags 1,14 Meter. 
ee orgens 1, 16 
„ „ 28. Mittags 1,16 
Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Wofen. 


